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80 DIE BERNER WOCHE

Ulbert Dt ad) Ï eis an, benn mir rnollen bad) [eben, mie
ber Plenfd) ausfab, beffen P3ert erft nad) fo nieten 3abren
bie nerbiente Pnertennung erfuhr. Unb tnir finben bas
Pilb eines Plenfdjen mit tlarcm Puge, burdjbringenbem
Slid, mit traftnoller, finnlidjer Paie unb einer Stinte, auf
ber es mie non ©eroittermolfeu loetterleudjtet, nüchtern unb
bo<b tnieber träutnerifd), bas ©efidjt eines „©entilbomme",
ein Pntlib, aus meldjent ein fdjarfer Perftanb bliett, ber
gepaart ift mit einem ganä, gatt3 tleinen 3ug ins Dräume=
rifc^e. 3rgenbroo fteett autb etroas SBeidjes, 3artes barin,
bas aud) burd) ben etmas ertttäufcf>ten, resignierten 3ug,
ber burdj bie Späteren Sitbniffe gebt, nicht nercoifdjt wirb.

3d) fagte, baff fid) ber grobe Saal belt unb Iid)t bar=
biete, ja, • bell unb liebt ift bie Sträterei Gilbert Drathfejls
unb offen, ebriidj unb fnapp. Da ift fein Pinfelftridj 3U

uiet. Die fianbfdjaft ift ganä in ibrem Pbntbmus erfaßt unb
ruhig unb fdjlicbt tniebergegeben, tnie bies Pené tßiacbaur
in bcit „Pages d'Art" fo treffeub fagt: «... En même temps
qu'il se laisse aller à peindre le paysage qui lui remplit les

yeux, il lui prête surje papier un rhythme à lui, ingénu et

tranquille. »

Streng aufgebaut unb bod), in melcb numberbar ftrö ^

meitben Pbptbnien offenbaren fid), feine „Draumlanbfdtaften".
3a, fo babett mir alle fie fd)on gefeben im Draumc; ober
etroa ber „Satt Saloabore", beffen Farben roie Perlmutter
fd)illern, ober bie unenblid) 3arten PSinterbilber im groben
Saale. 3d) greife ba nur ein paar Silber heraus, bie fo

gait3 aus beut SJtaterifdjen heraus entftanben. ÏBie farbige
Sebeqeidmungett mitten feine Pquarelle, 3eid)nerifd), unb
trobbem gau3 auf malerifdjett ©efefcen aufgebaut. Serg=
gipfel oott faft geologifdjer ©enauigfeit, Pderfurchen, ftreng
fomponiert 3unt 3eid)nerifdjen Pabmen. Unb erft bie Stil=
leben. Pud) biefe ftreng unb bod) rote 3art, menn mir an
bie Slumen beuten unb mie fraftooll, tebenbig, menn toit
uns 3U ben „Sriicbten" menben.

Pian bebauert, nur einen Pusfchnitt aus beut reichen
fünftlerifdjen ÜBirfen biefes Ptannes fenneit 3U lernen. Die
ard)iteftonifd)cn Pbantafiett aus ben 90er 3abren, grob=
gefdjaute Saubentmäler für ein anberes Ptenfd)>engefd>Ied)t,
gehören einem unter beut Xitel „Fêtes réelles" erfdjienenen
Plbunttoerf an unb perraten ben Prdjitettcn, benn Dradjfel
mar nid)t nur Pialer, er mar aud) Prdjiitett unb ba3u nod)
Sihriftftelter.

Dtadjfel mürbe am 23. De3entber 1863 als Sütger
oott ßettf geboren. Seine ©Itern berfegten int britten
itebensjabre bes 3ttaben ihren SUobnfib uon Pibau nad)
©enf, too Dtadjfel Schule unb ©pmnafium unb fpäter auch
bie 3unftfdjule befudjte. Daneben ntad)te er eine prattifdje
ttel)r3eit bei einem Prdjiteften burd). 3n ©enf hatte ben
größten ©influfj auf bie ©ntmidluttg unb bas Sdjaffen bes

jungen Pialers ber greife Sartbélémt) Plenn, ber aud) 3rer=
binanb Hoblers fiebrer gemefen mar unb melcbent Dracbfel
zeitlebens bas befte Pnbenten bemabrte.

Unter ffiuabet ftubiertc er bann an ber ©cole bes
Seau.r=Prts in Paris, too er bie Sefanntfd)aft mehrerer
fpäterer ©röfeen bes frait3öfifdjett 3unft= unb fiiteraturlebens
machte- 3n paris [teilte er erfolgreich feine „Fêtes réelles"
aus. Dann madjte er eine Peife nad) Spanien, pon ber er
bodjbeglüdt 3urüäfebrte, Peifen nach 3taliett, nad) Porb*
frantreid), nad) Deutfdjlanb folgten, nicht 311 oergeffen fein
Öeimatlanb, bas er nad) etilen Pidjtungen burd)3og unb,
oott 1901 att febte er fidj in ©enf feft, mo er fid) b<tupt=
fädjlidj ber Pialerei, baneben aber auch ber Diihtung mib=
inete unb in mancher Streitfdjrift eine febr fdjarfe f^eber
gegen bie Schaben ber ffiefellfdjaft führte, ©ine fdjönc
Sreunbfdjaft oerbanb Dradjfel mit Serbinanb Nobler unb
Pobo pon Pieberbäufern, bie ihm im Dobe oorangegangen
finb: Äämpfernaturen roie er, mar ihr gegenfeitiger Pertebr
anregenb unb frudjtbringenb.

Plbert Dracbfel ift nach einem fieben, bas reid) mar an
©nttäufdjungen, arm unb tränt, taum 65jäbrig, in ©enf
geftorben. PieIIeid)t mar ber ©ebante an feine Pusftellung
in Sent bie lebte Sreube, bie fein Dafein oerfdjönt bat.

Pod) fei ber fdjönen ©rläuterung ©. P. Soostis im 3a=
talog ber Pusftellung gebadjt, burd) meldje uns Dracbfel
mefentlid) näher tomrnt unb bie als 3eid)en einer eblett
Sreunbfcbaft boppelt mertooll finb.

*

3n ben untern Päumen ber 3unftballe finben mir
eine Sammlung grapbifdjer Arbeiten bes burd) einen Um
fall erft 23jäbrig oerfchiebenen SBolfgang oon ©rneft-
©s finb tiinftlerifdj bocbftebenbe ernfte Arbeiten, bie ben
Perluft biefes Dalentes boppelt tragifd) erf^einen laufen.

Äarl $ügitt 3eigt Prbeiien, bie roibig unb febr fdjött
itt ben Sarben finb, mäbrenb Plbert fiinbeggers fraftoolle
3eidjnungen unb Pabierungen ausftellt. C. A.

: -Shitag auf ben Saancnmöfern.
Pon ô- 3etupf.

Saanenmöfer, gefegnetes Scbneegelänbe! Pias hier bie
Pergbättge bent Stifabrer oerfpreeben, bas geben fie ihm
ohne jegliche ©ittfdjrättfuttg, nâmlid): genubreidje Pbfabrtcn
jeber Prt. Der anbere Por3ug ift bis Sonne. Das Deudjt*
geftirtt oertnag auch über bett £>öben oon St Plorib ni^t
golbencr 3U erftrablen als über beut ©elänbe ber Saanen=
möfer. ©itt berrlid)es Stüd Sonttenlanb liegt ba oben grnt
fdjen Simme unb Saane eittgefdjoben. Die Söbenlage oon
faft 1300 Pleter fchafft äufeerft günftige Scbneeoerbältniffe,
bie es bem Stifabrer ermöglichen, feinen febönen Sport mäb
renb gut fünf Pioitatett betreiben 3U tonnen, ©eroib eine
ausgibige Stift für bie Sdjroünge unb Sprünge auf ben
langen ©rettern. Unb menn broben in ©raubünben ber
Chalanda mars, ber £en3begintt, gefeiert mirb, hängen aud)
bie Saanenmöfer bie jarten Piärjengloden an bie Sonne,
unb es lehrt bann ber Stifabrer mit ber bolbett Srüblings-
botfebaft gefdjmiidt 31t Dale.

HHHHHHHHMRSHSHIHK

Saanenmöfer. (tBïjot. .Ç. Sempf.)

äliie eine bidleibige Piefettraupe oerläfet bie ©Iettrijche
bett Pabnbof oon 3meifitnnten, roinbet fidf ben Stäitgett bes
Pinbcrberges entlang, oerfebuauft ein menig bei ber Station
Oefdjfeite unb entlebigt fich ihres fmuptbaHaftes an Plett«
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Albert Trach s els an. denn wir wollen doch sehen, wie
der Mensch aussah, dessen Werk erst nach so vielen Jahren
die verdiente Anerkennung erfuhr. Und wir finden das
Bild eines Menschen mit klarem Auge, durchdringendem
Blick, mit kraftvoller, sinnlicher Nase und einer Stirne, auf
der es wie von Gewitterwolken wetterleuchtet, nüchtern und
doch wieder träumerisch, das Gesicht eines „Gentilhomme",
ein Antlitz, aus welchem ein scharfer Verstand blickt, der
gepaart ist mit einem ganz, ganz kleinen Zug ins Träume-
rische- Irgendwo steckt auch etwas Weiches, Zartes darin,
das auch durch den etwas enttäuschten, resignierten Zug,
der durch die späteren Bildnisse geht, nicht verwischt wird-

Ich sagte, daß sich der große Saal hell und licht dar-
biete, ja, hell und licht ist die Malerei Albert Trachsefs
und offen, ehrlich und knapp. Da ist kein Pinselstrich zu
viel. Die Landschaft ist ganz in ihrem Rhythmus erfaßt und
ruhig und schlicht wiedergegeben, wie dies Rene Piachaur
in den „LaZes ck'^rt" so treffend sagt: «... Ln même temps
qu'il se laisse aller à peinckre le paysage qui lui remplit les

yeux, il lui prête survie papier un rbytkme à lui, ingénu et

tranquille. »

Streng aufgebaut und doch, in welch wunderbar strö-
inenden Rhythmen offenbaren sich seine „Traumlandschaften".
Ja, so haben wir alle sie schon gesehen im Traume,- oder
etwa der „San Salvadore", dessen Farben wie Perlmutter
schillern, oder die unendlich zarten Winterbilder im großen
Saale. Ich greife da nur ein paar Bilder heraus, die so

ganz aus dem Malerischen heraus entstanden. Wie farbige
Federzeichnungen wirken seine Aquarelle, zeichnerisch, und
trotzdem ganz aus malerischen Gesetzen aufgebaut. Berg-
gipfel von fast geologischer Genauigkeit, Ackerfurchen, streng
komponiert zum zeichnerischen Rahmen. Und erst die Stil-
leben. Auch diese streng und doch wie zart, wenn wir an
die Blumen denken und wie kraftvoll, lebendig, wenn wir
uns zu den „Früchten" wenden.

Man bedauert, nur einen Ausschnitt aus dem reichen
künstlerischen Wirken dieses Mannes kennen zu lernen. Die
architektonischen Phantasien aus den 90er Jahren, groß-
geschaute Baudenkmäler für ein anderes Menschengeschlecht,
gehören einem unter dem Titel „ketes réelles" erschienenen
Albumwerk an und verraten den Architekten, denn Trachsel
war nicht nur Maler, er war auch Architekt und dazu noch

Schriftsteller.

Trachsel wurde am 23. Dezember 1863 als Bürger
von Lenk geboren. Seine Eltern verlegten im dritten
Lebensjahre des Knaben ihren Wohnsitz von Nidau nach
Genf, wo Trachsel Schule und Gymnasium und später auch
die Kunstschule besuchte. Daneben machte er eine praktische
Lehrzeit bei einem Architekten durch. In Genf hatte den
größten Einfluß auf die Entwicklung und das Schaffen des

jungen Malers der greise Barthélémy Menn, der auch Fer-
dinand Hodlers Lehrer gewesen war und welchem Trachsel
zeitlebens das beste Andenken bewahrte.

Unter Gnadet studierte er dann an der Ecole des

Beau.r-Arts in Paris, wo er die Bekanntschaft mehrerer
späterer Größen des französischen Kunst- und Literaturlebens
machte. In Paris stellte er erfolgreich seine „Iwtes réelles"
aus. Dann machte er eine Reise nach Spanien, von der er
hochbeglückt zurückkehrte, Reisen nach Italien, nach Nord-
frankreich, nach Deutschland folgten, nicht zu vergessen sein

Heimatland, das er nach allen Richtungen durchzog und,
von 1901 an setzte er sich in Genf fest, wo er sich Haupt-
sächlich der Malerei, daneben aber auch der Dichtung wid-
mete und in mancher Streitschrift eine sehr scharfe Feder
gegen die Schäden der Gesellschaft führte. Eine schöne
Freundschaft verband Trachsel mit Ferdinand Hodler und
Rodo von Niederhäusern, die ihm im Tode vorangegangen
sind: Kämpfernaturen wie er, war ihr gegenseitiger Verkehr
anregend und fruchtbringend.

Albert Trachsel ist nach einem Leben, das reich war an
Enttäuschungen, arm und krank, kaum 65jährig, in Genf
gestorben. Vielleicht war der Gedanke an seine Ausstellung
in Bern die letzte Freude, die sein Dasein verschönt hat.

Noch sei der schönen Erläuterung C. A. Looslis im Ka-
talog der Ausstellung gedacht, durch welche uns Trachsel
wesentlich näher kommt und die als Zeichen einer edlen
Freundschaft doppelt wertvoll sind.

O

In den untern Räumen der Kunsthalle finden wir
eine Sammlung graphischer Arbeiten des durch einen Iln-
fall erst 23jährig verschiedenen Wolfgang von Ernest.
Es sind künstlerisch hochstehende ernste Arbeiten, die den
Verlust dieses Talentes doppelt tragisch erscheinen lchsen.

Karl Hügin zeigt Arbeiten, die witzig und sehr schön

in den Farben sind, während Albert Lindeggers kraftvolle
Zeichnungen und Radierungen ausstellt. L.
>»» l »»». »»»

Skitag auf den Saanenmösern.
Von H. Kempf.

Saanenmöser, gesegnetes Schneegelände! Was Hier die
Berghänge dem Skisahrer versprechen, das geben sie ihm
ohne jegliche Einschränkung, nämlich: genußreiche Abfahrten
jeder Art- Der andere Vorzug ist dis Sonne. Das Leucht-
gestirn vermag auch über den Höhen von St- Moritz nicht
goldener zu erstrahlen als über dem Gelände der Saanen-
möser. Ein herrliches Stück Sonnenland liegt da oben zwi
scheu Simme und Saane eingeschoben. Die Höhenlage von
fast 1300 Meter schafft äußerst günstige Schneeverhältnisse,
die es dem Skifahrer ermöglichen, seinen schönen Sport mäh-
rend gut fünf Monaten betreiben zu können. Gewiß eine
ausgibige Frist für die Schwünge und Sprünge auf den
langen Brettern- Und wenn droben in Graubünden der
Lbalancka mars, der Lenzbeginn, gefeiert wird, hängen auch
die Saanenmöser die zarten Märzenglocken an die Sonne,
und es kehrt dann der Skifahrer mit der holden Frühlings
botschaft geschmückt zu Tale.

ZssnenmSfer. sPhot. H. Kemps,»

Wie eine dickleibige Riesenraupe verläßt die Elektrische
deu Bahnhof von Zweisimmen, windet sich den Hängen des
Ninderberges entlang, verschnauft ein wenig bei der Station
Oeschseite und entledigt sich ihres Hauptballastes an Men-
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fchcn unb Sportgeräten auf ben Saanenmöfern. fianghols
mit allen ntöglidjen Sfibinbungsfpftemen ocr'ehen, wirb I)"er
ausgelabcn. Sin ©ewirr oon £jänben redt fid) in bie ïalte
SBintcrluft, um bie geliebten Stier in Smpfang 311 nehmen.
Ôurtig werben bie gelle angefdjnallt, bie Rudfäde auf»
gclabcu, wobei es bie holben Begleiterinnen uerftehen, ihren
©alaneit mit gewinnenbem £äd)dn immer nod) etwas auf»
subiirben. Die Siebe nimmt eben altes auf fid) unb trägt
es, im ©efiiljle bes härteren Seiles, freubig bergan, Blerci!

Sin wanbetnber Btenfdjensaun bewegt fid) nad) beut
£>oritbergfeffel hinauf. Die frifdjc Btorgcntälte tneift bie
Ohren, ftidjt gegen bie Sdjläfett, bie 3ipfelmiitjc wirb tief
ins (Scfid)t ge3ogen. 3Bot)I haftet bie Sonne fdjon eine
aBeile an ben Btorgcnhängen bes Dunbsrüd unb Stigcli»
grates. Sfber ber ©riinb ber Saanenmöfer ift noch unberührt
001t ber Sßärme bes Bidjtes. 3n matt gtafierten ©lan3 er=

behnt fidj bie weite Sd)neeftäd)e, bie ficf) weich, wie eine

Bliifdjbcde, bem ©eläubc anfehmiegt. SIus einer fdpualcn
Badjöffnung quirlt nebliger Dampf: bie Srbc haud)t ihren
winterfühlen Sftcm aus. Sfls oermummte Samidjtiufe ftehen
bie alten Sannen in ihren langen Schneepetjen unb weihen

Barten ba. Die fteifen Rapu3en3ipfet bohren fid) fpife in

bie bünne Blorqenbläue. Die jungen Sänndjen aber fcheit

aus, wie mit gtitterfdjmud iiberlabenc 2Beihnad)tsbäumd)en.
Sfm weftlidjcn $>ori3ontc ragt, wie ausgefchnitten, bas Stoib
gebtrge bes Saanenlanbes. Riibtihorn, ©ummfluh, Bteicls,
prunfen mit ihrem glan3ncucn Scbncegefdjmeibe. 3f)re hodj»
gefdjwungencn 3aden jeidmeii ins Sanbfcbaftsbilb ben mar»
tauten Itmrif?. 3n öftlid)er Rid)tung wuchtet ber flotjigc
Söder ber Spittqevten unb lints anfdjUehenb blcnbett bie
breiten Sdjnccfdjilbe bes Rumi» unb Btuntigalm herüber.

ftftit befonberer greube betrachten bie Blide bas frifd)
oerfchneite Sfiqelänbe. Der Reufdjnee hat bie wüfte 3er=
hadung unb Bertruftung ber alten Spuren ootlftänbig 3U=

gebedt. Der Schnee liegt puloerig auf, 3war etwas mehlig,
nidjt wie ber förnige Schnee, geworben in tiarer Sternen»
nadjt. Sind) rtidjt wie ber lodere Rriftallpuloerfdmee, als
Riebcrfdjlag bes Rauhreifes, ber bie wunberfamften ffiärten
heroorjaubert unb wo es flirrt unb flingclt, als ftridjen
bie Stier über gläferne Blumen hinweg. Die gefürchteten,

glasharten groftbeuten, bie oon ber Bifc in ben Schnee

hiiteitigcblafcu werben unb ihm ein unanfebnlidjes, poden»

narbiges Rusfehen geben, finb nirgenbs bemertbar. ©ottlob!

Dornbergkeflel und 6iffcrborn.

Der Sdjnec ift winbftill gefallen unb feine Reinheit wirb
nur oon oerefn3euen (Seieifen burd)Iaufen, bie nicht ftören.
JBilbfährten gefeiten fid) nod) hiu3u; wie feine Rähte punf»
tieren fie bie Sd)ueefd)id)t. guchs unb Safe, Reh unb ©emfe
oerraten ihr Dreiben im Reoier. ©s ift erftaunlid), wie fid)

bie SBilbtiere felbft an ben fteilften öängen Sßeg fpuren
in ber Suche nach Rhung. Sage ooller ©ntbehrungen wa ten
jeht ihrer. Rbev bie Rot härtet fie ab; fie oermögen Bieles
unb Schweres 311 ertragen. Hcberall werfen bie Sannen ben
Rbflatfdj ihrer langen ©lieber auf ben weihen ©runb unb

Seiberg (Saanenmöier) i^ot. $. Stempf.)

awifchen hinein fchiebeit fid) bie SpiRidjter glcth leudjfenben
teilen. Da unb bort ent3ünben fid) bie t)öd)ften 2ßipfel
im Sichte. Das fünft wie mabernbc flöhe über bem Sßalbe.

©emächlid) fd)Ienberc id) bergan, es treibt mich feine
©ile. Rid;t fo ber Srainiugsfabrer, ber jeht an mir oorüber»
haftet unb mid) rafd) überholt, gür ihn bebeutet bie Sefunbc
ein töftlidjer ©ewinn. Ridjt w'c mir, erleichtern ihm gelle ben
Rufftieg. ©r trainiert, ba ift foldje Sjilfe oerpöut. Born
übergebeugt jerftampft er mit ben fdimalen flanglaufbretteru
energifd) ben Schnee. Hm feinen 3oll gilt's rücfwärts 311

rutfdjen, bénit bas wäre 3eitoerIuft. Rieht blofi Sehnen unb
Btusfeln, auch ber SBille wirb ber harten Hebung unter»
3ogen. Das ridjtige ©leidpnaf) im Sempo muh erprobt
werben, fein itraftoermögen muh fid) ihm aupa^feit, er muh
feine fleiftungsfähigfeit regulieren unb mit ftra'fer 3'ihig'eil
baran fcfthalten, um fein können bahin 311 bringen, bah
bie Rnftrengung für ihn 311 feiner fd)äblid)cit Sflapase wirb.
Ob babei in feinem 3nnereit etwas 001t ber Schönheit ber
Hingebung aufgeht? .Raum! Denn für ihn feift es frampfen,
frampfen, nicht mühig ftilleftehen 1111b bie Ratur betrachten.
Reuherfte 3ufammenraffung oon Rraft unb RSillcn ift bie
Borbcbiugung 311m Retorb. ©r mag Settling haben ba,
wo er nidjt 3ur Sudjt wirb, wo ber Rufwanb im Berhälfnis
311111 Sßert bes ©rreidjfen nidjt als übertrieben erfdjeint.
So magft bu mich überholen, fehnige Rraftgeftnlt, id) neibe
bir ben Borfprung nidjt! Bielleidjt cqwingft bu es, bah
bein Rame beim näcfjften 3ßettlaufe an erfter Stelle ge»
uannt wirb, ©hre miltft bu erringen, ©bre für bid) unb
bas flanb: barunt Sfiheil!

Run biege idj oott ber Sauptfpur ab unb fd)Iüofe in
ein tief oerfdjncites SBalbftiicf hinein. Bezauberte Riefen
aus Riibe3abls Sippe ftehen am ©ingang. 3n ihrer un»
gefchladjfeit Bepnnseruiig feigen fie fehr bebrohlid) aus. ©in
fdjmaler ©ang führt mid) smifebert hohen Schneewehen ins
3unere hinein. Sonnenbtihe 3Uden fdjräg in bas bumpfe
Schweinen. Da öffnet fidj unoerfchens ei«e RunbhaHe 3BeId)
wunbertidje Hcberrafchung: bie gaii3e arfti'dge Sicrwelt fteht,
wie in 3ßnttc ausgeftopft, oor mir! R'efenpinguine oerbeiigen
fid) fontifdj. Seehunbsfdmainen, runbe aiobbenfdjäbef, ©is»
bärengebiffe unb aRaniinutrüffcI erregen mein Staunen.
Riitten im Rreife fteht eine merfwürbige ©cfta't. ©in fdjwerer
Rtantel oerhiillt fie 0011t .Ropf bis 3U ben gühen 1111b oben»
auf fiht ein jierl'^es Sütcfen, bas su ber biden aBinterbeflei»
bunn nidjt rcdjt paffen will. 3Ber mag es fein? grau $ol!e
oiellcidjt? ©in Sounenftrahl betaftet ihr ©efidjt, es fdjeint
311 lächeln, fd)cint meine grage ftumm 311 bejahen. Sdmu
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scheu und Sportgeräten auf den Saanenmöfern. Langholz
mit allen möglichen Skibindungssystemen vergehen, wird h er
ausgeladen. Ein Gewirr von Händen reckt sich in die kalte
Winterlust, um die geliebten Skier in Empfang zu nehmen.
Hurtig werden die Felle angeschnallt, die Nucksäcke auf-
geladen, wobei es die holden Begleiterinnen verstehen, ihren
Galancn mit gewinnendem Lächeln immer noch etwas ans-
zubürden- Die Liebe nimmt eben alles auf sich und trägt
es, im Gefühle des stärkeren Teiles, freudig bergan. Merci!

Ein wandelnder Menschenzaun bewegt sich nach dein
Hornbergkessel hinauf. Die frische Morgenkälte kneift die
Ohren, sticht gegen die Schläfen, die Zipfelmütze wird tief
ins Gesicht gezogen- Wohl haftet die Sonne schon eine
Weile an den Morgenhängen des Hundsrück und Hugeli-
grates. Aber der Grund der Saanenmöfer ist noch unberührt
von der Wärme des Lichtes. In matt glasierten Glanz er-
dehnt sich die weite Schneefläche, die sich weich, wie eine

Plüschdccke, dem Gelände anschmiegt. Aus einer schmalen

Bachöffnung guirlt nebliger Dampf: die Erde haucht ihren
winterkllhlen Atem aus. Als vermummte Samichlrufe stehen

die alten Tannen in ihren langen Schneepelzen und weihen
Bärten da- Die steifen Kapuzenzipfel bohren sich spitz in
die dünne Morqenbläue. Die jungen Tännchen aber sehen

aus, wie mit Flitterschmuck überladene Weihnachtsbäumchen
Am westlichen Horizonte ragt, wie ausgeschnitten, das Steil-
gebirge des Saanenlandes. Rüblihorn, Gummstuh, Meicls,
prunken mit ihrem glanzneuen Schneegeschmeide. Ihre hoch-
geschwungenen Zacken zeichnen ins Landschaftsbild den mar-
kanten klmrih. In östlicher Richtung wuchtet der klotzige
Höcker der Spillgerten und links anschließend blenden die
breiten Schneeschilde des Kuini- und Muntizalm herüber.

Mit besonderer Freude betrachten die Blicke das frisch
verschneite Skigelände. Der Neuschnee hat die wüste Zer-
hackung und Vertrustung der alten Spuren vollständig zu-
gedeckt. Der Schnee liegt pulverig auf, zwar etwas mehlig,
nicht wie der körnige Schnee, geworden in klarer Sternen-
»acht. Auch nicht wie der lockere Kristallpulverschnee, als
Niederschlug des Rauhreifes, der die wundersamsten Gärten
hervorzaubert und wo es klirrt und klingelt, als strichen

die Skier über gläserne Blumen hinweg. Die gefürchteten,

glasharten Frostbeulen, die von der Bise in den Schnee

hincingeblasen werden und ihm ein unansehnliches, pocken-

narbiges Aussehen geben, sind nirgends bemerkbar- Gottlob!

Nornvergkessel unä giffcrhorn, (Ph°t, H. Kemps.,

Der Schnee ist windstill gefallen und seine Reinheit wird
nur von vereinzelten Geleisen durchlaufen, die nicht stören,

Wildfährten gesellen sich noch hinzu: wie feine Nähte punk-
tieren sie die Schneeschicht. Fuchs und Hase, Reh und Gemse

verraten ihr Treiben im Revier, Es ist erstaunlich, wie sich

die Wildtiere selbst an den steilsten Hängen Weg spuren
in der Suche nach Atzung. Tage voller Entbehrungen wa ten
jetzt ihrer. Aber die Not härtet sie ab: sie vermögen Vieles
und Schweres zu ertragen, lleberall werfen die Tannen den
Abklatsch ihrer langen Glieder auf den weihen Grund und

Zeiberg cSssnenmöser) «Phot, H. Kemps,)

zwischen hinein schieben sich die Spitzlichter glcih leuchtenden
Keilen. Da und dort entzünden sich die höchsten Wipfel
im Lichte. Das funkt wie wabernde Lohe über dem Walde,

Gemächlich schlendere ich bergan, es treibt mich keine
Eile. Nicht so der Trainingsfahrer, der jetzt an mir vorüber-
hastet und mich rasch überholt. Für ihn bedeutet die Sekunde
ein köstlicher Gewinn, Nicht wie mir, erleichtern ihm Felle den
Aufstieg. Er trainiert, da ist solche Hilfe verpönt. Vorn
übergebeugt zerstampft er mit den schmalen Langlausbrettern
energisch den Schnee. Um keinen Zoll gilt's rückwärts zu
rutschen, denn das wäre Zeitverlust. Nicht bloh Sehnen und
Muskeln, auch der Wille wird der harteil Uebung unter-
zogen. Das richtige Gleichmah im Tempo muh erprobt
werden, sein Kraftvermögen muh sich ihm anpasten, er muh
seine Leistungsfähigkeit regulieren und mit stra'fer Zilhig'eit
daran festhalten, um sein Können dahin zu bringen, dah
die Anstrengung für ihn zu keiner schädlichen SLapaze wird.
Ob dabei in seinem Inneren etwas von der Schönheit der
Umgebung aufgeht? Kaum! Denn für ihn keift es krampfcn,
krampfen, nicht mühig stillestehen und die Natur betrachten,
Aeuherste Zusammenraffung von Kraft und Willen ist die
Vorbedingung zum Rekord. Er mag Geltung haben da,
wo er nicht zur Sucht wird, wo der Aufwand im Verhältnis
zum Wert des Erreichten nicht als übertrieben erscheint.
So magst du mich überholen, sehnige Kraftgestalt, ich neide
dir den Vorsprung nicht! Vielleicht erzwingst du es. dah
dein Name beim nächsten Wettlaufe an erster Stelle ge-
nannt wird, Ehre willst du erringen, Ehre für dich und
das Land: darum Skiheil!

Nun biege ich von der Hauptspur ab und schlüvfe in
ein tief verschneites Waldstück hinein. Verzauberte Niesen
aus Rübezahls Sippe stehen am Eingang. In ihrer un-
geschlachten Bepanzerung sehen sie sehr bedrohlich aus. Ein
schmaler Gang führt mich zwischen hohen Schneewehen ins
Innere hinein. Sonnenblitze zucken schräg in das dumpfe
Schweinen. Da öffnet sich unversehens eine Rundhaste Welch
wunderliche kleberraschung: die ganze arkli'che Tierwelt steht,
wie in Watte ausgestopft, vor mir! N'efenpinguine verbeugen
sich koinisch. Seehundsschnauzen, runde Robbenschädel, Eis-
bärengebisse und Mammutrllssel erregen mein Staunen,
Mitten im Kreise steht eine merkwürdige Eestast, Ein schwerer
Mantel verhüllt sie vom Kopf bis zu den Fühen und oben-
auf sitzt ein zierl'ches Hütchen, da- zu der dicken Wintcrbeklci
duna nicht recht passen will. Wer mag es sein? Frau Holle
vielleicht? Ein Sonnenstrahl betastet ihr Gesicht, es scheint

zu lächeln, scheint meine Frage stumm zu bejahen, Schau



82 DIE BERNER WOCHE

nur, fd)au, ja ia, id) bin Stau ifjolle! 3f=r=ani ô=o=M=e, ballt
es Keife, leife im dBalbe nadj. Die SBipfel raunen es ein»
anber 311 unb fdjütteln lid). Da itäubt's unb riefelt's unb
ftiirgt's in taroinenartigen Silbergüffen non ben dleftcn her»
nieber. Heber unb über bepubert flihe id) banon, ich babe

Saanerslodjflub («Pftot. $. Kempf.)

feine fiuft, am içjofc ber fffrau Solle 3ur Scljneefäule 311

werben.

Ilm bie ÜJtittagsftunbe erreiche id) bic So be bes Sorn»
bergteifcls, wo bie beroirtfdjaftete dllpbiitle bes Stiflub
©ftaab entfachen 3mbih gemährt. ©ine 3ahlreidje Sfi»
genteinbe ift fdjon bei ber Sütte oerfammelt. 3eber läfjt
es fid) unenblid) wohl fein am göttlichen Quell ber Söben=
foitne. 3ebe Sore faugt begierig bie 2Bärmeftraf)len ein,
bie, oon feinem 2BoIlenfdjatten gebemmt, bie Sonneitgenieher
begliicfen. dluf allen ©efidjtern leuchtet bas Schagen. Die
$ragc nadj beut SBoblergeljeit ift gaitj iiberfliiffig, benti
iebent geht es gut; ieber bat beit gleiten dlntetl an ber
bolben Simiuelsipenbe. 3eber ift boppclt empfänglid) unb
aud) boppelt banfbar bafiir. StRilbc burd)rieielt bie 2Bärme
ben Hörper. ©s ift, als labte uns ein wunberfames Sehens»
elirir.

Singsum erftrablt eine Sradj-t ohnegleichen. Die 52i3eli

bat fid) in eine weihe, fledenlofe Serrlidjfe't oermanbelt.
Sont tiefften Dalboben bis hinauf 3U ben höchfteit Serg*
fpihett ift alles aufgefrifdjt, als toäre bas flinfe ©nomen»
gcfinbc über diadjt an ber Arbeit getoefen unb hätte ben
binterften ©runb, ben lebten ©ipfel mit blenbenbem 53er»

put) gcwcihelt. Selbft bie hohe Simmelsbiele ift berart
blanl gefdjeuert, bah fie burd)fid)tig roic ©las erfijeint.
öcidjte Sife unb fanfter ffföbtt betoirfen bic Hlarbeit. IRtbier»
nabelfdjarf finb bie ©erglinien in bie lautere Sintmelsbläue
eingeritjt. 3eber ©ipfel ift ertennbar- Sor allem ift es
bas ntaffig aufgetürmte ©ifferborn, bas bie Heffellanbfdj-aft
bebcrrfdjt. Sßilbborn unb Sßilbftrubel werben berart 3Utiid=
gebrängt, bah fie 3U feiner Sebeutung gelangen, Sur in
ber norbweftlidten ©de bes Heffclbilbes oermögen bie fdj-offen
3aden ber ©ret)er3erbcrgc unb ber ©aftlofenfette ©eltung
3U erlangen, ilnb meld) feltcner dlugengertuh oerfdjafft uns
001t ber nahen Sornflul) ber Diefblid auf Saanett ljinab
unb auf bas Saps b'©nbaut!

dlber noch ift nidjt Sd)Iuh bes Schönen, es Iodcn
noch anbere Sähen. Sübnerfpiel» unb Saanerslodjflulj oer»
fpredjen gebiegene Abfahrten. Son ben Heffelljütten ge=

lange idj in leidjtem dlnftieg auf ben Süljnerfpielfattel, bann
Saus in ben fonncnflimmernben Seibergboben hinab! Der
Sdjueebang, ber fidj in breiter dlbbadjung nach dtorb en fcntt,
liegt 3ur Sälfte fdjon tief im Sergfdjatten. ©s ift cmpfinb»
lid; fait, barum hinaus an bie Sonne, ©ine fein gefdjmungene
Sdjmalfpttr läuft mir entgegen. Seife fingt ber dtachhall
genoffener Stift aus beut ©eleife. Salb ioirb auch meine

Seele ooller 3ubel fein. Oben am Sange ift eine tridjter»
förmige Vertiefung eingeferbt. ©in Heiner See hält hier
feinen eifigen S3interfd)laf. 3m Sommer haben mir ein
anber in bic dingen gegudt- Suit träumt er, träumt feft bis
3unt näcbften Frühling. Vielleicht bin auch idj in feinen
Draunt cingefdjloffen bis 311 feinem ©rmachen, um bann
bas traulidje Seifantmenfein mieber 3U erneuern.

Saanerslodjflulj. dluch hier ift SBeih bie ©runbfarbe
ber ©ebirgslaitbfdjaft.

3mei lange, büntie ÜBoltenftreifen seigeit fid), ant oft
lieben Sorigonte unb glühen in ber fcheibenben Sonne voie

golbene Saiten. SBill ber Sintmel bie abenblidje 2Binb-
harfe ftimmen? Heber alle ©ipfel unb ©rate ftreidjt ein
fernes Summen; bic Slelobie wirb mir runt Stbfahrts»
gefattge. Sinab, hinab, bie Slier laffen fidj nicht mehr
halten! 3bre Sache ift bie Dalfabrt. Sd)naubenb 3t'fd)eu
fie bureb ben Schnee. Silbergifcht ftäubt nebenher, ich fühle
bic fühlen Spritjer im dtaden pridein. Die Slier werben
311 fflügeln. Sdjwuitg um Schöning, Vogen an Sogen ober
Schuf), roie es gerabe im ©ntfdjluh unb ©elänbe liegt, fo
geht bie atemlofe Saufefahrt oon Staffel 3U Staffel un»
aufhaltfam hinab. Sa, rnie fchaffft bu mir fjreube, ftäu»
benber Suloerfdjnee! Das gleiche 3aud):en erfüllt bie Seele,
roie oben in ben fiüften, wenn bas $lug3eug in ben ©teil-
fing übergeht. 3ei)t falle ich in ein SBalbftüä ein, ftampfe
einige Dreppentritte hinab, bann liegt mieber freie Sahn
oor mir. ©erne mödjte ich 3ögern, möchte befdjauliches Ver»
meilen in bie Çahrt einfchiehen. dlber neue Sfifelber lodert
unb obmohl ich weih, bah id) nicht mehr ferne bin nom ©nbe,
gicht es mid) bod)- unmieberftehlid) talwärts, bis ber lebte
Sdjwuitg ausgefchroungen ift. ©in heifger ©rog auf ber
abenbbefonuten Derraffe bes Sporthotel Saanenmö'er be»

fd)Iieht bie fcfjöite f^ahrt. Das ©enoffenc gehört fchon ber
Scrgangcnheit an. Selige SUtübigfeit fommt über mi^, ich
höre bas Summen, bas oben über bie ©ipfel unb ©rate
ftricf) unb bis in bie ferne Stabt hinab geleitet midj ber
©efang ber fonnigen SBinterhöhen.

— '0ö6 „^cbtfdjlößlt" in 53ern.

Das unter bem dlanten „dlebifch-löhli" befannte 2Bobn-
haus ait ber Sühlftrabe, bas bem oon ber Sinbe Serauf»
fteigenben burch fein gefälliges dlcuheres ein fo charalteri»
ftifdjes Strahenbilb barbot, muh oerfchminben. Sdjott pahl
es nidjt mehr 3U ben mobernen Sauten, bie ihm all3U nahe
gerüdt finb unb es bes Sdj-mudes feines alten Haftamen
bauntes beraubt haben. 2Benn auch- lebt 3U bebauern ift,
bah biefes tppifchc Stüd 2llt=23ern bahingeht, ohne bah
ocrfucht mürbe, bie heimeligen formen 3U beroahrett unb
ihnen eine neue 3medbcftimmung 311 geben, ift boch au
ber Sage nid)ts mehr 311 änbern. dim Slab bes alten
Sdjlohdj-ens merben halb 3eitgemäh ausgeftattete dBol;nbäu;er
erfteljen.

dlls man bie ard)itettortifd)en dlufnahtnen für bie im
Sanb ,,Das Siirgerhaus in ber Stabt Sern" 31t berüd»
fidjtigenben Saubenlntäler beforgte, tonnte feftgeftellt mer»
ben, bah bas Sd)Iöhdjen aus bent 16. _3ahrhunbert ftammt.
dluf jene 3eit meifett bie ©runbrihbispofition, bie gorm
bes Dadjes unb bas Dreppentürmdjen, bas früher einen
hohen Spibhelnt trug. 3n biefer ©eftalt treffen mir bas
©cbäube erftmals auf einem Slan bes 3ahres 1623. dlatur«
gemäh mürbe im Saufe ber 3eit mand)-es neränbert. So
bürften ber Derraffenoorbau gegen ben ©arten unb bas
Dodettgelänber ber ©artenmauer bem 18. 3ahrhunbert an»
gehören.

©in rootjlhahenber Serner bes 16. 3ahrhunberts roirb
fi<h alfo hier auf feiner Vefihung ein Sommerhaus erbaut
haben, leiber ohne uns burdj ÜBappen ober 3ahr3ahl nähere
Hunbc 3U hinterlaffen. So finb uns erft feit ber 3meiten
Hälfte bes folgenben 3ahrhunberts bie Sefiher belannt.
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>;ur, schau, ja ja, ich bin Frau Holle! F-r-a-u H-o-l-l-e, hallt
es leise, leise im Walde nach. Die Wipfel raunen es ein-
ander zu und schütteln sich- Da stäubt's und rieselt's und
stürzt's in lawinenartigen Silbergüssen von den Aesten her-
nieder. Ueber und über bepudert flitze ich davon, ich habe

Sas» ers!ochs!uh <Phot. H. Kcmpf.>

keine Lust, am Hofe der Frau Holle zur ^-chneesäule z»
werden-

Uin die Mittagsstunde erreiche ich die Höhe des Horn-
bergkesscls, wo die bewirtschaftete Alphütte des Stillub
Gstaad einfachen Jmbis; gewährt. Eine zahlreiche Ski-
gemeinde ist schon bei der Hütte versammelt. Jeder läßt
es sich unendlich wohl sein am göttlichen Quell der Höhen-
sonne. Jede Pore saugt begierig die Wärmestrahlen ein,
die, von keinem Wolkenschatten gehemmt, die Sonnengenießer
beglücken- Auf allen Gesichtern leuchtet das Behagen. Die
Frage nach dem Wohlergehen ist ganz überflüssig, denn
jedem geht es gut.- jeder hat den gleichen Anteil an der
holden Himmelsspende. Jeder ist doppelt empfänglich und
auch doppelt dankbar dafür. Milde durchrieselt die Wärme
den Körper. Es ist, als labte uns ein wundersames Lebens-
elixir.

Ringsum erstrahlt eine Pracht ohnegleichen. Die Welt
hat sich in eine weihe, fleckenlose Herrlichke't verwandelt.
Vom tiefsten Talboden bis hinauf zu den höchsten Berg-
spitzen ist alles aufgefrischt, als wäre das flinke Gnomen-
gcsinde über Nacht an der Arbeit gewesen und hätte den
hintersten Grund, den letzten Gipfel mit blendendem Ver-
putz geweiszelt. Selbst die hohe Himmelsdiele ist derart
blank gescheuert, das; sie durchsichtig wie Glas erscheint.
Leichte Bise und sanfter Föhn bewirken die Klarheit. Radier-
nadelscharf sind die Berglinien in die lautere Himmelsbläue
eingeritzt. Jeder Gipfel ist erkennbar- Vor allem ist es
das massig aufgetürmte Gifferhorn, das die Kessellandschaft
beherrscht. Wildhorn und Wildstrubel werden derart zurück-

gedrängt, das; sie zu keiner Bedeutung gelangen. Nur in
der nordwestlichen Ecke des Kessclbildes vermögen die sch-offen
Zacken der Ereyerzerberge und der Gastlosenkette Geltung
zu erlangen. Und welch seltener Augengenuß verschafft uns
von der nahen Hornfluh der Tiefblick auf Saanen hinab
und auf das Paps d'Enhaut!

Aber noch ist nicht Schluß des Schönen, es locken

noch andere Höhen. Hühnerspiel- und Saanerslochfluh ver-
sprechen gediegene Abfahrten. Von den Kesselhütten ge-
lange ich in leichtem Anstieg auf den Hühnerspielsattel, dann
Saus in den sonnenflimmernden Seibergboden hinab! Der
Schncehang, der sich in breiter Abdachung nach Norden senkt,

liegt zur Hälfte schon tief im Bergschatten. Es ist empfind-
lich kalt, darum hinaus an die Sonne. Eine sein geschwungene
Schmalspur läuft mir entgegen. Leise singt der Nachhall
genossener Lust aus dem Geleise. Bald wird auch meine

Seele voller Jubel sein. Oben am Hange ist eine trichter-
förmige Vertiefung eingekerbt. Ein kleiner See hält hier
seinen eisigen Winterschlaf. Im Sommer haben wir ein
ander in die Augen geguckt. Nun träumt er, träumt fest bis
zum nächsten Frühling. Vielleicht bin auch ich in seinen
Traum eingeschlossen bis zu seinem Erwachen, um dann
das trauliche Beisammensein wieder zu erneuern.

Saanerslochfluh. Auch hier ist Weiß die Grundfarbe
der Gebirgslandschaft.

Zwei lange, dünne Wolkenstreifen zeigen sich am öst
lichen Horizonte und glühen in der scheidenden Sonne wie
goldene Saiten. Will der Himmel die abendliche Wind-
Harfe stimmen? Ueber alle Gipfel und Grate streicht ein
fernes Summen; die Melodie wird mir zum Abfahrts-
gcsange. Hinab, hinab, die Skier lassen sich nicht mehr
halten! Ihre Sache ist die Talfahrt. Schnaubend zischen
sie durch den Schnee- Silbergischt stäubt nebenher, ich fühle
die kühlen Spritzer im Nacken prickeln. Die Skier werden
zu Flügeln. Schwung um Schwung, Bogen an Bogen oder
Schuß, wie es gerade im Entschluß und Gelände liegt, so

geht die atemlose Sausefahrt von Staffel zu Skaffel un-
aufhaltsam hinab. Ha, wie schaffst du mir Freude, stäu-
bender Pulverschnee! Das gleiche Jauchzen erfüllt die Seele,
wie oben in den Lüften, wenn das Flugzeug in den Gleit
slug übergeht. Jetzt falle ich in ein Waldstück ein. stampfe
einige Treppentritte hinab, dann liegt wieder freie Bahn
vor mir. Gerne möchte ich zögern, möchte beschauliches Ver-
weilen in die Fahrt einschieben. Aber neue Skifelder locken

und obwohl ich weiß, daß ich nicht mehr ferne bin vom Ende,
zieht es mich doch unwiederstehlich talwärts, bis der letzte
Schwung ausgeschwungen ist- Ein heißer Grog auf der
abendbesonnten Terrasse des Sporthotel Saanenmö'er be-
schließt die schöne Fahrt. Das Genossene gehört schon der
Vergangenheit an. Selige Müdigkeit kommt über mich, ich
höre das Summen, das oben über die Gipfel und Grate
strich und bis in die ferne Stadt hinab geleitet mich der
Gesang der sonnigen Winterhöhen-
»»« — »»» '»»»

Das „Aebischlößli" in Bern.
Das unter dem Namen „Aebischlößli" bekannte Wohn

Haus an der Bühlstraße, das dem von der Linde Herauf-
steigenden durch sein gefälliges Aeußeres ein so charakteri-
stisches Straßenbild darbot, muß verschwinden. Schon paßt
es nicht mehr zu den modernen Bauten, die ihm allzu nahe
gerückt sind und es des Schmuckes seines alten Kastanien-
baumes beraubt haben. Wenn auch sehr zu bedauern ist,
daß dieses typische Stück Alt-Bern dahingeht, ohne daß
versucht wurde, die heimeligen Formen zu bewahren und
ihnen eine neue Zweckbestimmung zu geben, ist doch an
der Lage nichts mehr zu ändern. Am Platz des alten
Schlößchens werden bald zeitgemäß ausgestattete Wohnhäuser
erstehen.

Als man die architektonischen Aufnahmen für die im
Band „Das Bürgerhaus in der Stadt Bern" zu berück-

sichtigenden Baudenkmäler besorgte, konnte festgestellt wer-
den, daß das Schlößchen aus dem 16. Jahrhundert stammt-
Auf jene Zeit weisen die Grundrißdisposition, die Form
des Daches und das Treppentürmchen, das früher einen
hohen Spitzhelm trug. In dieser Gestalt treffen wir das
Gebäude erstmals auf einem Plan des Jahres 1623. Natur-
gemäß wurde im Laufe der Zeit manches verändert. So
dürften der Terrassenvorbau gegen den Garten und das
Tockengeländer der Gartenmauer dem 18. Jahrhundert an-
gehören-

Ein wohlhabender Berner des 16. Jahrhunderts wird
sich also hier auf seiner Besitzung ein Sommerhaus erbaut
haben, leider ohne uns durch Wappen oder Jahrzahl nähere
Kunde zu hinterlassen. So sind uns erst seit der zweiten
Hälfte des folgenden Jahrhunderts die Besitzer bekannt.
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